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Die kritischen Stimmen zum System Volksschule häufen sich. Am Pranger steht
insbesondere der Lehrplan 21 und die zahlreichen Reformen der letzten Jahre.
Befürworter derselben argumentieren mit dem Generationen-Gap. Wenn es um
die  Durchsetzung  von  Schulreformen  geht,  dann  wird  die  ältere  Garde  der
Lehrpersonen oft der reform-bremsenden, die jüngeren Kolleginnen und Kollegen
hingegen  der  reform-fördernden  Fraktion  zugeordnet.  Das  ist  ein  fataler
Trugschluss  und  eine  Diskreditierung  langjähriger  Mitarbeiterinnen  und
Mitarbeiter. Die Trennlinie verläuft keineswegs zwischen Alt und Jung, sondern
querbeet  durch  das  Kollegium.  Dabei  gehen  die  Lehrpersonen  auf
unterschiedliche Weise mit der Situation um: Sie retten sich in die Pension oder
quittieren ihren Job[2] oder verbleiben mit innerer Kündigung an der Schule.
Während die ersten zwei Fälle einer üblichen Fluktuation entsprechen, lässt die
Schule  bei  Lehrpersonen  mit  innerer  Kündigung  ein  grosses  Potenzial
verkümmern.
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Wie zeigt sich innere Kündigung?

Sie  zeigt  sich  auf  verschiedene  Art  und  Weise.  Die  Anzeichen  kann  eine
aufmerksame Schulleitung erkennen:

Desinteresse. – Lehrpersonen verlieren das Interesse an der Schule und sind nicht
mehr bereit, in Teams, Arbeitsgruppen, Projekten etc. aktiv mitzuwirken.

Ermüdung.  –  Lehrpersonen mögen nicht  mehr dagegen ankämpfen,  dass  der
Kernbereich «Unterricht» von Nebenschauplätzen verdrängt wird.

Unzufriedenheit. – Sie entwickeln eine negative Einstellung vielem gegenüber.
Den Unmut äussern sie unter anderem im Kollegium, wo sie andere anstecken
können. 

Kompensation. – Um ihre Lebensqualität hochzuhalten, verlegen Lehrpersonen
den Fokus von der  Schule  in  den Freizeitbereich und zu den Hobbies.  Hier
erfahren sie Genugtuung.

Abwesenheiten.  –  Ihre  Fehlzeiten  nehmen  zu  und  sie  lassen  sich  häufiger
krankschreiben. An Sitzungen und schulischen Veranstaltungen nehmen sie nicht
mehr oder nur unter Zwang teil.

Resignation. – Die Beziehungen zu den Schülerinnen und Schülern, zum nicht
gleichgesinnten  Kollegium  und  insbesondere  zur  Schulleitung  ist  emotional
distanziert.

Kritik auf mehreren Ebenen

An die Adresse der Politik und Schulbehörden



«Stoppt die Reformen!» ist vermehrt zu vernehmen. Gleichzeitig wird gefordert,
dass  der  Lehrplan  nach  10  «Betriebsjahren»  mit  Beteiligung  erfahrener
Lehrpersonen  entlastet  wird.  Erwartet  werden  inhaltliche  und  strukturell-
organisatorische Anpassungen[3]. Neben diesen sollen unausgereifte Informatik-
Applikationen[4] nicht in die Schule gelangen.

An die Adresse der Schulleitung

Die  Schulleitung  soll  sich  nicht  ständig  und  unreflektiert  den  neuen
pädagogischen  Strömungen  anpassen;  auch  nicht  den  gesellschaftlichen.  Die
Kernfrage des Mehrwerts schulischer Entwicklungsmassnahmen sei immerzu zu
stellen. Lehrpersonen kritisieren insbesondere, dass neben den vielen Reformen
die  Umgebungsfaktoren  des  Unterrichts  zu  wenig  Beachtung finden.  Zu  den
häufig gehörten Beispielen gehören die Hausordnung[5], die Pflege des sozialen
Umgangs[6],  das  Aufzeigen  von  Regeln  und  Grenzen[7],  der  Umgang  mit
Konflikten[8].

Krankschreibungen nehmen zu.

An die Adresse der Schülerinnen und Schüler und ihrer Eltern



Die  Streubreite  innerhalb  heutiger  Volksschulklassen  ist  gross.  Das
Leistungsvermögen  der  Schülerinnen  und  Schüler  ist  das  eine  Problem,
gleichzeit ig  sind  die  Verhaltensauffäl l igkeiten  kräftezehrende
Herausforderungen,  die  den Lehrpersonen an  die  Substanz  gehen.  Bezüglich
Umgangsformen bringen viele Kinder bestimmte Eigenschaften nicht mehr mit,
weil sie von den Eltern nicht mehr vorgelebt werden. Einfache Umgangs- und
Kommunikationsformen  sind  ihnen  fremd.  Begegnungen  mit  ihnen  sind
anspruchsvoll und häufig nicht mehr von Respekt und Anstand geprägt. Bezüglich
Lernbereitschaft fehlt es an Fleiss, Engagement und Durchhaltevermögen. Sie
werden dem «Strebertum» zugeordnet. Die Bereitschaft, mehr als das Minimum
zu leisten, ist verblasst und das Interesse am Lernen und am Bildungszuwachs hat
abgenommen.  Hausaufgaben  als  wichtiger  Teil  des  mehrfachen  Lernens,  der
Vertiefung und Festigung eines Lerninhalts ist auch wegen des Lehrplans 21 in
den Hintergrund gerückt. Zudem führt ein fehlendes Bildungsverständnis dazu,
dass die Schülerinnen und Schüler die Verantwortung für das eigene Lernen nicht
mehr übernehmen.

Folgerung:  In  der  Summe  der  Volksschul-Kritik  wird  gar  von  einem
Systemversagen[9]  gesprochen.  Die  Stimmen,  wonach  die  Abwärtsspirale
gestoppt  werden  muss,  ist  unüberhörbar.

Weniger Reformen – mehr Führung

Die  Erwartungen  an  die  verantwortliche  Schulführung  sind  vielschichtig.  Im
Grundtenor  tönt  es  heute  nach  Rückbesinnung;  nicht  zu  verwechseln  mit
Rückwärtsorientierung. Vielmehr geht es um Werte, die an der Schule lange Zeit
erfolgreich waren, gepflegt wurden und nun zunehmend am Verwässern sind. Der
Ruf nach weniger Reformen und mehr Schulleitung ist spürbar. Das Lager der
reform-kritischen Lehrpersonen wird grösser. Die Sinnfrage nach der Wirkung
ständiger Veränderungen beschäftigt das lehrende Kollegium.

Die  Ansprüche  haben  nichts  mit  «alter  Schule»  zu  tun.  Wenn  sich  die
Lehrpersonen von der Schulleitung – gerade auch bei Themen rund um einen
geordneten Schulbetrieb – nicht mehr unterstützt fühlen, macht sich Resignation
bemerkbar. Es stimmt nachdenklich, wenn sich langjährige Pädagoginnen und
Pädagogen mehrere Jahre im Voraus nach ihrer Pensionierung sehnen, den Mut
jedoch  nicht  aufbringen,  die  Schule  zu  verlassen.  Ergo  bleibt  die  innerliche
Verabschiedung.



Fazit

Innere  Kündigungen  von  Lehrpersonen  sind  ein  Indikator,  dass  der  Faden
zwischen Schulleitung und den betroffenen Lehrpersonen gerissen ist.  Es  ist
deshalb  wichtig,  dass  die  Führung  ein  offenes  Ohr  für  die  Anliegen  ihrer
wichtigsten Mitarbeitenden hat, die Rauchzeichen wahrnimmt und frühzeitig das
Gespräch  sucht,  wenn  sich  im  Kollegium  spürbarer  Unmut  breit  macht.
Regelmässige  Feedback-Runden und  eine  wertschätzende  Schulkultur  können
helfen,  Anzeichen  der  inneren  Kündigung  rechtzeitig  zu  erkennen  und
entsprechend Gegensteuer zu geben. Ausserdem wird erwartet,  dass sich das
Leitungsgremium  gegen  fragwürdige[10]  Reformen  wehrt  und  sich  nicht
instrumentalisieren lässt. Die Schule muss sich weiterentwickeln, doch soll sie
sich  auch  werte-bezogen  auf  Altbewährtes  rückbesinnen.  Weiterentwicklung
bedeutet  nicht  immer  mehr.  Oftmals  gilt  «weniger  ist  mehr».

[1] Im vorliegenden Sinn: (ver)walten = sich sorgen. Die Lehrpersonen fühlen
sich nur noch dem eigenen Unterricht verpflichtet.

[2] Die Hälfte der über 55-jährigen Lehrpersonen kehren der Schule den Rücken.
L-CH. Standpunkte: Warum verlassen manche Lehrpersonen den
B e r u f ,  w ä h r e n d  a n d e r e  b l e i b e n ?
https://www.lch.ch/standpunkte/detail/warum-verlassen-manche-lehrpersonen-ihr
en-beruf-waehrend-andere-ihm-treu-bleiben. 2022.

[3] Beispiele sind die Diskussionen um das Frühfranzösisch, um die Thematik
Integration versus Separation, um Notengebung, um späteren
Schulbeginn, um die grundlegenden Basiskompetenzen, usw.

[4] In der Stadt Bern wurden in den letzten Jahren mit dem Informatikprojekt
«base4kids» grosser Unmut und viel Aufwand ausgelöst.

[5] Im Schulhaus hängende Plakate nützen nichts, wenn sie a) mit den Klassen
nicht aktiv thematisiert werden und b) wenn die Nichtbeachtung keine Folgen
hat. Der Kontakt zum Hausdienst und die aktive Zusammenarbeit zählen hier zu
den Erfolgsfaktoren.

[6] Weniger Ablenkungen resp. die aktive Förderung des sozialen Umgangs unter
den Schülerinnen und Schülern wird explizit gewünscht. Hier
gehören auch die Smartphone- und Smartwatch-Regelungen dazu.
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[7] Das pädagogische Konzept HAG (Hinschauen – Ansprechen – Grenzen setzen)
zeigt die Grundbotschaft einer Schule.

[8]  Gerber,  N.  (2024).  Neue  Autorität:  Neuer  Wein  in  alten  Schläuchen?
https://condorcet.ch/2024/06/neuer-wein-in-alten-schlaeuchen/

[9]  Aus  fremder  Feder.  Komplettes  Systemversagen:  Wurden  Hilferufe  von
Lehrkräften jahrelang ignoriert?
https://condorcet.ch/2025/06/komplettes-systemversagen-wurden-hilferufe-von-le
hrkraeften-jahrelang-ignoriert/ 8.6.2025

[10] Das Wort «fragwürdig“ meint, es ist würdig – also angebracht – etwas zu
(hinter-)fragen.
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